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Berlin,  3 . Oktober. Der deutsche Wehrmacht¬
bericht gibt den Zusammenbruch der Ausstands¬
bewegung in Warschau bekannt und meldet, daß
die Reste der Ausständischen, nachdem sie von
allen Seiten im Stich gelassen worden sind, nach
«ochenlangen Kämpfen, die zur fast völligen Zer-
störung der Stadt führten, den Widerstand ein¬
gestellt und kapituliert haben. ..

Damit hat das blutige Abenteuer des War¬
schauer Aufstandes, in das sich die Polen durch
Lockungen und falsche Versprechungen aus Lon-
don und Washington haben hineinhetzen lassen,
ein Ende gesunden. Die Warschauer Aufständischen
haben ihren Irrwahn und ihr Vertrauen auf die
Hilfe ihrer englischen und sowjetischen Freunde
mit einem furchtbaren Blutzoll  bezahlen
müssen. Die Tragödie von Warschau ist ein mah-
nendes und warnendes Beispiel für alle Völker,
die ihr Schicksal in die Hände der englisch-ameri¬
kanischen Plutokraten und der mit ihnen ver¬
bündeten Bolschewisten legen. Englische und ameri¬
kanische Hilfeversprechungen und Verheißungen
find billig. Man gibt sie um so eher, wenn man
hofft, dadurch neue Hilfstruppen für den Krieg
gegen Deutschland und seine Verbündeten zu
finden.

Als die Warschauer Untergrundbewegung An¬
fang August zum offenen Aufstand  gegen
die deutsche Besatzung überging, war sie der festen

Meinung, daß Moskau ihnen helfen und daß sehr
bald sowjetische Truppen die Aufständischen ent¬
setzen würden. Auf der anderen Seite rechnete
man bestimmt mit ausreichenden Lieferungen von
Massen  und sonstigem Kriegsmaterial und
Lebensmittel. Keine der englischen und sowjetischen
Versprechungen ist eingehalten worden. Moskau
erklärte sehr bald nach Ausbruch des Aufstandes,
daß es nichts mit diesem Unternehmen zu tun
habe und dementierte entschieden die noch Tage
vorher erfolgten Ausmunterungsaufrufe . Von eng¬
lischer und amerikanischer Seite aber erreichten
nur ungenügende Mengen von Waffen und Kriegs¬
material die Aufständischen, nicht zuletzt deswegen,
weil di« Sowjets den Piloten die Landung auf
sowjetischem Gebiet untersagten . Alle Hilfeschreie
der Warschauer Aufständischen blieben erfolg-
los  oder wurden mit Botschaften irgend welcher
Gewerkschaftsgruppenoder politischer Parteien be¬
antwortet , die die Aufständischen zum Aushalten
ermunterten.

In außerordentlich zähen Kämpfen engten die
deutschen Truppen die Aufständischenin Warschau
immer mehr ein, spalteten sie auf und zwangen
bereits einzelne Gruppen zum Aufgeben des
Widerstandes. Erst vor einigen Tagen erfolgte
die Kapitulation von Mokatow.

noch an ein Wunder geglaubt  und darauf

und süwestlich Salzburgen  gekämpft . Hier
scheiterten die feindlichen Angriffe an einigen zur
rund um die Verteidigung zusammengeschlossencn
Kampfgruppen , die bald darauf durch Gegen¬
angriff entsetzt wurden . Einige, innerhalb der
Hauptkampflinie liegende Ortschaften wechselten
mehrfach den Besitzer, bis sie in eigener Land
blieben. Weiter südlich lag ein Schwerpunkt der
Kämpfe am Walde von Parroy , wo eine schwere
Panzerjäger -Abteilung in den letzten Tagen 38
schwere feindliche Panzer sowie zahlreiche andere
gepanzerte Fahrzeuge und Geschütze vernichtete
und innerhalb von 26 Minuten eine aus sechs
Panzern und einem Panzerspähwagen bestehende
feindliche Angriffsspitze restlos zerschlug.

Eindrucksvolle deutsche Abwehrersolee
keindliolie ^ nArrkke irn Kanin »ördlick ^ »oksa nnä in den ?iiedvrlarrdea »kFesaldaxerr
Berlin,  3 . Oktober. Die Westfront stand ge¬

stern wieder im Zeichen harter Abwehrkiimpfe.
Obwohl die englisch-amerikanischen Armeen ihren
Druck an verschiedenen Abschnitten verstärkten, er¬
rangen unsere Truppen überall eindrucksvolle Ab-
wehrersolge.

Im feindlichen Lager ist man sich darüber klar
geworden, daß entgegen allen Erwartungen ein
schwerer Winterkrieg bevorsteht. Um die aus den
Nullpunkt herabgesunkene Stimmung der britischen
Ocffentlichkeit zu beleben, wurden in der letzten
Zeit von feindlicher Seite wiederholt Erfolge ge¬
meldet, die in keiner Weise der Wahrheit ent¬
sprachen, oder aus kleinen örtlichen Kampfhand¬
lungen^ roße Ereignisse gemacht.

Am Montagvormittag meldeten die Nordameri-
kaner, daß sie einen großen Angriff nördlich
Aachen begonnen hätten. In den Abendstunden
wurde von den Briten behauptet, daß der mit
starken Kräften zu Lande und aus der Luft ge¬
führte Angriff 330 Meter Boden gewonnen habe.
Um Mitternacht wurde jedoch vom feindlichen
Hauptquartier bereits darauf hingewiesen, daß
jede Vermutung über Erfolge dieter Offensive
verfrüht  seien . Das Kommuniquö General
Tisenhowers vom Dienstagmittag erwähnt ledig-
sich, daß der Würnsluß überschritten sei. Wenn
bei dem Hin und Her von Verteidigung und
Segenstoß feindliche Kräfte diesen kleinen Wasser-
lauf überschritten, so bedeutet das lediglich eine
geringfügige Veränderung des Vorfeldes.

Außer im Raum nördlich Aachen nahm auch in
den Niederlanden die Gefechtstätigkeit zu. Die
Briten und Kanadier griffen nordbelgischcn und
niederländischen Raum an verschiedenen Stellen
an. Doch kamen sie nirgends über geringfügige,
sofort abgeriegelte Einbrüche hinaus . Die Gegen¬
stöße der Briten gegen unsere nördlich Nimwegen
vorgedrungenen Verbände blieben ebenfalls ohne
Wirkung Statt besten konnten unsere Truppen
ihre am Vortage gewonnenen Stellungen , wenn
auch nur in schweren Kämpfen, weiter verbessern.

Auch im Südteil der Westfront  schei-
terten die Versuche der Nordamerikaner , in neuen,
sehr schweren Angriffen die Front in Bewegung
zu bringe». Besonders hart wurde wieder südlich

vertraut , daß ihnen von englisch-amerikanischer
oder sowjetischer Seite in letzter Minute Hilfe
gebracht würde. Allerdings ließ der Bericht des
sogenannten .^Oberkommandierenden der polni¬
schen Heimatarmee " vom 2. Oktober schon darauf
schließen, daß der Aufstand von Warschau am Zu¬
sammenbrechen ist. „Das Zentrum der Stadt,
der letzte Teil des Warschauer Stadtgebietes , der
noch verteidigt wird, ist jetzt dem Ansturm der
gesamten Stärke des Feindes preisgegeben", so
hieß es in dem von Reuter verbreiteten Bericht.
Ein neues Kapitel englisch-amerikanischenVerrats
ist abgeschlossen. Die Völker, deren Blicke nach
London, Washington oder Moskau gehen, sind um
eine Erfahrung reicher. Werden sie die Warnung
von Warschau verstehen?

Von den Sowjets vor die Tür gesetzt
Lissabon, 3. Oktober. In der bulgarischen Frage

gab es kürzlich ein pikantes Zwischenspiel, als die
Sowjets eine Mission englisch-amerikanischer Offi¬
ziere vor die Tür setzten und zum Verlassen des
Landes aufforderten , um ungestört die Bolschewi-
sierung Bulgariens durchführen zu können, noch
ehe ein Waffenstillstand mit der bulgarischen
Berräterregierung im Einvernehmen mit den
Engländern und Amerikanern zustandegekomme»
ist. Auf der Pressekonferenz im Weißen Haus
wurde Hüll  jetzt wegen eines Protestes in Mos¬
kau in dieser Angelegenheit interpelliert . Hüll er¬
widerte. daß seine Regierung keinerlei Protest ein¬
gereicht habe und beruhigte die Fragesteller mit
dem Hinweis , dip Angelegenheit sei entschieden
überschätzt worden. Hüll hat damit zugegeben, daß
man sowjetische Uebergrifse nicht so tragisch
nimmt . Es ist alles in Ordnung , und wer sich
darüber aufregt , übersieht eben, wie weitgehend
England und Amerika den Sowjets die Vorhand
in Bulgarien eingeräumt haben.
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RR. Seit fünf Wochen rennt der Gegner gegen
die deutschen Stellungen an der Adria, versucht,
sie mit seinen Hunderten von Panzern , von Flug¬
zeugen, von Batterien niederzuwalzen, um den
entscheidenden Durchbruch in die Po-Tbciie zu er-

l»!<> , -_ Zwingen. Die feurige Walze einer Materialichlacht
Bis zuletzt^ haben die Aufständischen immer gewaltigen Ausmaßes ging über die Höhcnzüge

im nahen Bereich der adriatischen Küste hinweg.
Pausenlos dröhnten die Abschüsse, schüttelte die
Erde unter den Einschlägen. Pausenlos rollten
die Angriffe der Echlachtflugzeuge. der Kampf,
flugzeuge und der Jagdbomber . Seit fünf Wochen
steht der deutsche Grenadier , der deutsche Fall¬
schirmjäger und Kanonier in diesem feurigen
Inferno , kämpft mjt einer Verbissenheit ohne¬
gleichen gegen die feindliche Sturmflut an, die
ihn überrollen will.

Der Stoß des Gegners am 26. August ging ins
Leere. Die deutschen Linien waren von der Füh¬
rung vorsorglich aus neue Stellungen zurück¬
genommen worden. Der Gegner wurde zu einem
neuen Aufmarsch seiner Kräfte gezwungen, eh« er
am 31. August von neuem zur großen Offensiv«
antrelen konnte. In diesen Kämpfen konnte der
Feind wohl nach Norden Raum gewinnen; der
entscheidendeDurchbruch aber blieb ihm versagt.

Nach neuen Umgruppierungen, nach der Ab.
lösung seiner schwer angeschlagenen Verbände

durch neue Divisionen trat der Engländer und
Amerikaner in der Nacht zum 13s September
zum drittenmal an. Der Einsatz der Feindkräste
war nochmals verstärkt worden. In dem engen
Küstenstreifen zwischen San Marino und
Riccione  waren so starke Kräfte massiert
worden, daß jeder Mißerfolg von vornherein

Der Heldenkampf nm Calais
Oie leisten 8tun «1er» ün den widerst and siaselil — Verteidigung rnit blanker ^ aKv

Berlin , 3. Oktober. Der mehrwöchige Ansturm
des über unbeschränkte Materialmasjen verfügen¬
den Gegners hat die Festungsaniagen von Ca¬
lais  in rauchgeschwärzte Ruinen verwandelt.
Der Ansturm ging von Westen her über die
Stadt hinweg, nachdem Massen von Bombern
und Geschützen die Verteidigungslinien eingeeb¬
net und die Deckungen der schweren Batterien
zertrümmert hatten . Jedes einzelne Werk wurde
zur Festung für sich, um die unsere Marine-
Artilleristen nach Ausfall ihrer Geschütze mit der
blanken Waffe  kämpften , bis sie der Ueber¬
macht erlagen.

Noch während der Feind schon die Höhen rings
um die Werke besetzt hatte, beschossen die Bat¬
terien „Lindemann". „Todt" und „Großer Kur¬
fürst" mit ihren Ferngeschützen südenglische Städte.
Besonders schwere Verluste hatte der Feind nach
seinem eigenen Eingeständnis am letzten Diens¬
tag, als zahlreiche Granaten schwersten Kalibers
in Dover  einschlugen. Am Freitag hatten sich
die Ferngeschütze verschossen, lieber vier Jahre
lang haben sie von Cap Gris Nez und Calais
aus die Städte Dover, Folkestone, Deal und
andere Orte immer wieder unter Feuer genom¬

Der durchkreuzte Plan von Arnheim
Avaüaruug dos keteldsstsbors der 1. britischen Onitlandelivision über die Niederlage
Stockholm, 3. Oktober. Das Thema Arnheim

kommt in der englischen Presse nicht zur Ruhe.
Immer wieder befassen sich die militärischen Kom¬
mentatoren mit der Vernichtung der 1. britischen
Lustlandedivijion und beweisen damit , daß diese
Niederlage der englisch-amerikanischen Kriegfüh¬
rung das Konzept gründlich verdorben hat.
. Jetzt hat sich auch der Befehlshaber der 1. bri¬

tischen Luftlandedivision, Generalmajor Uran-
hart  selbst zu der Schlacht bei Arnheim geäußert
und die Gründe bekanntdegeben, die seiner Ansicht
nach dazu führten , daß die Luftlandetruppen völlig
aufgerieben wurden. Generalmajor Urquyart führt
als eine der Hauptursachen für das Mißlingen
des Unternehmens die Tatsache an, daß die bri¬
tische Luftwaffe der Flak  wegen nicht näher als
acht Meilen vor der Stadt landen konnte. Es sei
beabsichtigt gewesen, die ganze Division in
°inem Zuge  zu landen. Der Anflug sei auch
erstklassig gewesen und die Fallschirmjäger seien
m hundertprozentiger Stärke angetreten , aber
praktisch nie mehr als 60 v. H. zum Einsatz kom-
inen können. Viel eher, als man berechnet hatte,
men die Lustlandetruppen auf Widerstand ge-
Men , als man vermutet hatte . Die Dinge hätten
sich.gleich am Anfang völlig nnplanmäßig ab-
Sewickelt. Es habe sich herausgestellt, daß die Bil¬

dung eines Einschließungsringes um die Stadt
unmöglich  sei . Und als man sich entschlossen
habe, eine Ringstellung zu bilden, sei eine bri-
tische Brigade in eine deutsche Kolonne, die Pan¬
zer bei sich hatte, hineingerannt und habe gewal¬
tige Verluste erlitten.

„Der Fehlschlag von Arnheim", so stellt der
militärische Korrespondent der „Times " fest, „hat
den Deutschen sehr geholfen, alle militärischen
Sachverständige stimmen darin überein, daß der
englisch-amerikanische Vormarsch in Holland da¬
mit ins Stocken geraten ist und daß nunmehr
in der englischen Bevölkerung die ängstliche Frage
auftauche: Wird es zu einem Winterkrieg kom-
men?"

Nach „Göteborgs Handels- und Schiffahrtszei-
tung" geht die allgemeine Auffassung in England
dahin, baß, wenn die Engländer und Amerikaner
eine neue Offensive Vorhalten, diese bald kommen
müsse, da es sonst zu spät sei. Derselben Aus-
fassung ist der militärische Mitarbeiter des ,L )b-
server . „Daily Telegraph" verzeichnet die vor¬
bildliche deutsche Soldatenmoral  und
„Sunday Dispatch" macht seine Leser darauf auf¬
merksam, daß unübersehbare Mengen von Ma¬
terial und Truppen aus deutscher Seite Tag und
Nacht an die Front rollen.

men. „Höllenfeuerecke" nannten die Briten die¬
sen Küstenabschnitt. Allein in Dover  wurden,
wie der Feind selbst zugibt, von 11 000 Häusern
10 000 vernichtet oder schwer beschädigt. Noch we¬
sentlicher als diese Zerstörung der feindlichen
Häfen waren die Verluste der Briten an
Schiffsraum.

Die letzten Stunden des Ringens um Calais
waren reich an dramatischen Höhepunkten. Im
Gegensatz zu St . Malo , wo nur eine geringe
Anzahl von Zivilisten in der Stadt verblieben
war, betrug die Zahl der noch am Freitag im
Festungsbereich vorhandenen Zivilbevölkerung
25 000 Personen . Ihr Vorhandensein und die
Sorge um sie erschwerten den Abwehrkampf.
Deshalb entschloß sich der Festungskommandant,
Oberst Schröder,  zur Vereinbarung eines 22-
stündigen Waffenstillstandes, der Samstagmit¬
tag nm 12 Uhr ablief.

Nach Beendigung der Waffenruhe begann der
angekündigte Lus tangriss,  der durch einen
Angriff von Panzerverbänden abgelöst wurde. In
zahlreichen Widerstandsinseln verteidigten sich
Grenadiere und Marine -Artilleristen gegen den
angreifenden Feind mit Handgranaten und blan¬
ker Waffe weiter. Gegen Abend wurde noch
im Bereich der Batterie „Oldenburg " erbittert
gekämpft. Hier hatte der Gegner so erhebliche
Verluste, daß er bei sinkendem Tageslicht einen
sich bereits entfaltenden Panzerangriff abbrach.

Die Verteidiger der von der feindlichen Ueber-
macht erdrückten Werke haben ebenso wie die
Männer von St . Malo und Brest durch ihren
heroischen Kampf dazu beigetragen, dem Feind
wichtige Häfen vörzuenthalten . Sie haben da-
durch als vorgeschobene Bastionen mitgeholfcn,
den feindlichen Ansturm gegen die deutsche West-
grenze aufzufangen und abzuschlagen.

Die Ueberwachung der Straße von Calais
liegt jetzt in den Händen der Besatzung von
Dünkirchen.  Gegen sie wird sich wahrschein,
sich der nächste Ansturm des Feindes richten. Am
Sonntag kam es hier jedoch nur zu Artillerie¬
duellen, bei denen unsere Kanoniere feindliche Be¬
reitstellungen ünd Kraftwagenkolonnen unter
Beschuß nahmen.

An der westlichen Atlantikküste blieb es wie
bisher bei Feuerkämpfen und Stoßtruppgefech¬
ten. Vor Lorient stießen Spähtrupps tief in
die feindlichen Linien hinein und erbeuteten
Waffen und Gerät . Mit großer Energie führte
auch die Besatzung von St . Nazaire die Ver¬
teidigung weiter. Nach Abwehr stärkerer feind¬
licher Angriffe durch sofortige Gegenstöße nah - Artillerie des Heeres sind die Flakbatterien mmen Marineartilleristen feindliche Stellungen diesen entscheidungsschiveren Wochen zum Rückgrat

ausgeschlossen erschien. In drei Tagen wollte der
Feind bei Ri-mini vas Tor zur Po-Tbene auf.
stoßen, »m von hier den tödlichen Stoß in den
Rücken der deutschen Apenninsront führen zukönnen.

Die Blutopfer  des Feindes waren unge¬
heuer.  Sein Weg ist gezeichnet mit Massen-
gräbern der britischen und kanadischen, der indi-
scheu und polnischen Regimenter, die rücksichtslos
in den Kamps geworfen wurden. Nichts kennzeich¬
net die entscheidende Bedeutung dieler Kämpfe
bester als die Verbissenheit. Zähigkeit und Rück¬
sichtslosigkeit des anrennendcn Feindes . Die klei¬
nen Dörfer und Städtchen auf den Höhen und
in den Tälern des lieblichen Landes wurden
niedergestampft von der feurigen Walz« der
Schlacht. Vom Meer her dröhnten die Abschüsse
der Kriegsschiffe, die den feindlichen Ansturm
unterstützten. lOOOOO Schuß verschoß der Gegner
in einer Nacht aus die deutschen Stellungen.
Systematisch versuchte er. mit seinen Bomben und
Tausenden von Granaten die deutsche Front zu
zertrümmern.

Es hat manch kritischen Augenblick in den Kämp.
fen verhetzten zwei Wochen gegeben. Immer wie-
der aber warfen sich die zusammengelchmolzenen
Reihen der deutschen Grenadiere und Fallschirm¬
jäger dem Feind entgegen. Er hatte pausenlos
versucht, aus den zahllosen örtlichen Einbrüche«
den entscheidendenDurchbruch zu erzwingen.

Die Schlacht trägt das Gesicht des deutschen
Kämpfers. Seine Leistung ist beispiellos. Immer
wieder stand er ans der zerwühlten Erde auf,
kämpfte mit einer Verbissenheit, wie sie nur aus
einem entschlossenen Herzen geboren wird. Auf
unserer Seite war nicht die Zahl, nicht die Maste,
nicht das Material : auf unserer Seite aber stand
der Mann , der Soldat , der Kämpfer.
Er bezwang die Masten, die Uebermacht des Ma-
terials . Der größte Teil der 661 vernichteten
Panzer wurde durch ihn. den Einzelkämpser, ver¬
nichtet.

So wanderte die Schlacht unter schwersten
Opfern für den Gegner nach Norden. So versagte
immer wieder die Taktik des Gegners, der aus
zahllosen kleinen Einbrüchen, zahllosen kleinen
Zangen zur großen Zangenbeweqnna auSzuholen
versuchte, an der Tapferkeit und dem Heldenmut
des unbekannten Grabenkämpfers . Die Schlacht
blieb unter der Kontrolle der deutschen Führung.
Sia blieb gefesselt  trotz der wütenoen Ver¬
suche des Gegners, die Uebermacht der Zahl auch
im Taktischen auszuspielen.

Entscheidenden Anteil an diesen Kämpfen haben
die Batterien und Abteilungen der Flak gehabt.
Durch pMsenloles Trommelfeuer, durch rollende
Luftangriffe' versuchte der Gegner immer wieder,
die Batterien niederzuhalten und zu vernichten.
Dennoch haben die Kanoniere geschossen, auch wenn
die Einschläge der feindlichen Artillerie sich an
ihre Stellungen herantcstelen. Vom frühen Mor¬
gen bis zum späten Abend gab es ln den Stel¬
sungen Fliegeralarm 46 Feindflugzeuae wurden
abgeschosten. Mit zusammengebistenen Zähnen,
verbissen und zäh. wurden die rollenden Luft-
angriffe des Gegners bekämpft. Zusammen mit der

men Marineartilleristen feindliche Stellungen
unter Feuer und jagten durch Treffer ein Mu¬
nitionslager in die Luft.

der kämpfenden Front geworden. Dort , wo unsere
Führung dem überstarken Druck des Feindes



weichen. wo in neuen Stellungen der Befuhr von
Einbrüchen begegnet werden mußte, haben sie
immer wieder das Absehen der Verbände gesichert.
Der Munitionseinsatz des Gegners war größer,
um vieles größer, die Wirkung unserer Artillerie
aber vernichtender. Die entscheidende Haltung des
Einzelkämpsers ist es auch hier, die den Erfolg
ausmacht.

In den flachen Tälern und über die runden
tzügelkuppen schob sich die feindliche Infanterie-
und Panzerspitze vor, und der Gegirer konnte
unter ständigen schweren Kämpfen der langsam
sich absetzenden deutschen Front Raum nach Nor-
den gewinnen. Nirgends aber gelang es dem
Gegner, den Durchbruch zu erzwing ». Seine Ab¬
sicht, die deutsche Küstenfront z» überflügeln, miß¬
lang. Die deutsche Führung hatte die Stoßrich¬
tung des feindlichen Angriffs rechtzeitig in ihrer
Bedrohung für die Küstenfront erkannt.

In neuen Sperriegeln , neuen Abwehrfrontcn
steht der deutsche Adriakämpfer auch hinter dem
Tor zur Po -Ebene, das sich dem Gegner bei
Rimini weit öffnen sollte. Neue Möglichkeiten bie¬
ten sich dem Entschlossenen im neuen Raum . Ter
Gegner, der seit fünf Wochen unter dem hypnoti¬
schen Zwang des Kartenbildes unsägliches Blut
für das endlich erreichte Ziel geopfert hat. sieht
sich betrogen. Nach wie vor bestimmt der deutsche
Kämpfer das Gesicht der Schlacht. Nach wie vor
steht die Schlacht unter der deutschen Kontrolle.
Das ist das Bestimmende: Die Schlacht ist nach
wie vor gefesselt, wie seit fünf Wochen, wie seit
fünf Monaten!

Frontsoldaten als Politische Leiter
Berlin , 3. Oktober. Einige hundert kriegsver¬

sehrte Frontsoldaten begannen soeben ans einer
Reichsschulungsstätte der NSDAP , den vierten
Lehrgang, der bewährte Kämpfer dieses Krieges
zur politischen Arbeit in der Heimat vorbereiten
soll. Die Teilnehmer der bisherigen Lehrgänge
sind inzwischen mit überzeugendem Erfolg in das
aktive Wirken als Politische Leiter eingetreten.
Sie begannen damit , jene Lücken aufzufüllen, die
in die Politische Arbeit durch das ausgedehnte Ein-
rücken der Politischen Leiter zur Wehrmacht ge¬
rissen waren . Reichsorganisationslester Dr . Ley,
auf dessen Anregung diese Lehrgänge stattfinden,
gab den eben aus ihren Einheiten und den Laza¬
retten Entlassenen die Richtlinien für ihr künf¬
tiges Wirken als politische Soldaten.

Hungersnot in Lyon
Bern , 3. Oktober. Die Ernährungslage in

Lyon ist weiter katastrovhal, stellen schweizerische
Journalisten fest, die dieser Stadt einen Besuch
abgestattet haben. Mit großer Bestürzung mußte
der Berichterstatter der „Suisse" frühmorgens
in seinem Hotel feststellen, daß es weder etwas zu
essen noch zu trinken gab. Ueber die Gründe
der Lebensmittelnot , die an eine wahre Hungers¬
not grenzt, führt der Berichterstatter des Jour¬
nal de Geneve" aus , daß die notwendigen Trans¬
portmittel zur Verbesserung dieses Zustandes
fehlten. Der Eisenbahnverkehr sei noch nicht wie¬
der ausgenommen. Die Mehrzahl der französi¬
schen Mittelmeerhäfen sei zerstört und unbe¬
nutzbar  gemacht. Die seltenen Orte , wo Schiffe
landen können, seien der Versorgung der Armee
Vorbehalten. Weiter trage zu dieser katastropha¬
len Ernährungslage auch die Gegenwart der
USA .-Truvpen bei. Diese hätten in Lyon bereits
besondere Banknoten in Verkehr gesetzt.

Polnischer Parlamentär in Knickerbockern
Vra5tisokres Lää von äen LAnraten «ler ^ rttstSodisokeo im Msrsvksusr Stsätgekiot — krauen unter äoo V̂ aKen

Neber die letzte« Tag« der Kämpfe mit den
Aufständische« in Warschau,  die jetzt mit
einer bedingungslosen Kapitulation endeten,
werden von Kriegsberichter S . Bissinger noch
folgende Einzelszeneu dieses blutigen Dramas

berichtet:
H Jn einem Teil der Stadtmitte halten starke

Gruppen, die bej den Aktionen zur Bildung einer
festen Front gegen die Sowjets vom Weichseluser
nach dem Stadtinnern gedrängt wurden, immer
noch, trotz Wassermangel und Lebensmitteinot,
zahlreiche Häuserblocks und verbarrikadierte
Straßen . Sie bilden nach dem Fall des Vorortes
und Festungsbezirks Mokotow neben einem wei¬
teren erheblich kleineren Kessel in dem nach Mod-
lin zu gelegenen Vorort Zoliboz, das letzte und

größte Aufstandsgebiet. Hier befindet sich auch der
Führer des Aufstandes.

Auf einer der diesen Widerständsherd beherr
schenken großen Straßen erscheint Plötzlich ein
hagerer, noch junger Mann , heftig ern an einer
Latte befestigtes weißes Tuch schwenkend. Wäh¬
rend er die Barrikaden erklimmt, wird drüben
in den Häuserblocks der Aufständischen dreimal
auf einer Trillerpfeife mit seltsamen, mundhar
monikaähnlichen Klängen gepfiffen. Parlamen
täre sollen zum deutschen Befehlshaber gebracht
werden. In diesem und den benachbarten Stra-
ßenzügen verstummt das Schießen. Von einem
erhöhten Balkon aus gesehen entwickelt sich ein
merkwürdiges Bild . Diesseits und jenseits der
Barrikaden entsteigen den merkwürdigsten Aus¬
gängen die Kämpfer in der Warschauer Unter-

Dr« ckertisoös» verössssrt

Führerhauptquartirr , 3. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die harten Kämpfe an den bisherigen Brenn¬
punkten der Westfront  halten unter verstärk¬
tem Einsatz der beiderseitigen Luftwaffen an. Die
an einzelnen Stellen über den Antwerpen-
Turnhout - Kanal  vorgedrungenen kanadi¬
schen Verbände haben gegen zähen eigenen Wider¬
stand Gelände gewonnen. Unsere Truppen ver¬
besserten zwischen Niedcrrhein und Waal
ihre am Vortage erreichte» Stellungen und be¬
haupteten sie gegen starke englische Gegenangriffe.
Feindliche Panzerkräfte drücken weiter gegen un¬
sere Front südlich Gennep, konnten aber nur zwei
geringfügige Einbrüche erzielen.

Zwischen Maeseyck  und Aache  n nahm die
Kampftätigkeit zu. Durch Gefangene festgestellte
Verschiebung von amerikanischen Divisionen nach
Norden kann als Anzeichen für einen bevorstehen¬
den Angriff des Feindes in Nordholland und im
Raum Aachen gewertet werden. Bei zahlreichen
örtlichen Angriffen und vergeblichen Aufklärung ?-
Vorstößen des Gegners wurde eine Anzahl ameri¬
kanischer Panzer im Nahkampf vernichtet.

Eigene Angriffe entsetzten westlich Chateau-
alins  eine vorübergehend eingeschlossene

deutsche Kampfgruppe und gewaniren mehrere
Ortschaften zurück Im Parroh -Wald wurde der
erneut angreifende Feind abgewiesen und dann
im Gegenstoß geworfen. Versuche nordamerikani¬
scher Regimenter , in unsere Höhenstellungen bei¬
derseits der oberen Mortagne  und östlich der
oberen Mosel  einzudringen , führten nur zu ge¬
ringen örtlichen Erfolge». Um einzelne Orte
wird noch gekämpft.

Nach stärksten Luftangriffen des Feindes gingen
auch die letzten Stützpunkte in Calais  in erbit¬
tertem Kampf verloren . Dünkirchen und un¬
sere Stützpunkte am Atlantik melden die erfolg¬
reiche Abwehr feindlicher Angriffe.

Im etruskischen Apennin  hat die 5. ameri¬
kanische Armee ihre Angriffe von neuem ausge¬
nommen. Unsere zäh kämpfenden Grenadiere
schlugen sie nordwestlich Fiorenzuola zurück und
fingen weiter östlich etngcbrochenen Feind in der

Tiefe des Hauptkampsfeldes auf. An der Adria
wurden englische Angriffe abgcwiesen.

Im Donauabschnitt beiderseits des Eisernen
Tores  stehen unsere Truppen in heftigen Kämp¬
fen mit angreifenden sowjetisch-rumänischen Ver¬
bänden. Stärkere sowjetische Kräfte sind in Weiß¬
kirchen an der serbisch-rumänischen Grenze ein¬
gedrungen.

Westlich Arad,  bei Großwardein und beider¬
seits Torenburg wurden bolschewistische Angriffe
abgewiesen. An der Maros dauern die örtlichen
Kämpfe an. In den Ostbeskiden lag der Schwer¬
punkt der feindlichen Angriffe weiter im Raum
südlich Dukla. Die Bolschewisten konnten nur
wenig Boden gewinnen, erlitten aber hohe blutige
Verluste.

Die Aufstandsbewegung inWarschau  ist zu¬
sammengebrochen. Nach wochcnlangen Kämpfen,
die zur fast völligen Zerstörung der Stadt führ¬
ten, haben die Reste der Aufständischen, von allen
Seiten verlassen, den Widerstand eingestellt und
kapituliert.

Von der übrigen Ostfront  werden nur die
Abwehr feindlicher Angriffe nordöstlich Warschau
und erfolgreiche Angriffsunternehmen unserer
Grenadiere östlich Mitau gemeldet. Auf der In¬
sel Dagoe landeten , durch Tiefflieger unterstützt,
starke feindliche Kräfte und stehen im Südteil der
Insel mit unserer Besatzung im Kampf.

Englisch-amerikanische Bomberverbände führten
Terrorangriffe  gegen Orte in West- und
Mitteldeutschland. Vor allem wurden die Wohn¬
gebiete von Kassel und Hamm  getroffen . In
der vergangenen Nacht warfen britische Flugzeuge
Bomben auf Braunschweig.  Ueber dem
Reichsgebiet und dem Westkampfraum wurden 30
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Im Monat September wurden durch Jäger
und Flakartillerie der Luftwaffe 1307 englisch¬
amerikanische Flugzeuge, darunter 591 viermoto¬
rige Bomber vernichtet. In dieser Zahl sind nicht
eingeschlossen weit über 1000 im holländischen
Kampfraum abgeschossene Lastensegler. Truppen
des Heeres und der Waffen-ff schossen in der glei¬
chen Zeit 140 feindliche Flugzeuge und Lasten¬
segler ab. An der Ostfront verloren die Sowjets
1280 Flugzeuge.

Lkermon -panrSn sin ^ «surckgssiclcsrl . .
Xrivz ftinder äer 8X8In Urrom küelesn solrlieül sie!»unsere krönt

«
Von Lriessberickter Oünter Kerbst
Es gelang den Nordameritanern bisher nicht, trotz

ihrer zahlenmäßigen Uebrrtegenheit zwischen Metz und
Nancy deutsche Kräfte einzukesfeln oder die deutschen
Linien aufzurollen , wohl aber durchbrachen sie an eint»
gen Stellen die Front und stießen mit Panzern und
Znfanterieträften in den Rücken der deutschen Linien.
E« gelang der deutschen Führung jedoch, die Frontlücke
wieder -u schließen.

rck. Im Weste«, Ende September. Friedlich liegt
die herbstliche Landschaft Lothringens . An den
Straßen reifen Aepfel und Pflaumen und in den
Gürten schimmert goldener Wein. Die Kühe grasen
auf den Weiden, die Kinder spielen aus der Dors-
stvaße. Es ist ein Gebiet viele Kilometer hinter
der Front . Und doch, als unsere Panzerspitze in
die Dorfstraße einbiegt, da erkennen wir die typi¬
sche Kettenspur eines nordamerikanischen Panzers
vom Typ Sherman  auf den kreidigen Steinen,
sehen di« herumliegenden Pappschachteln ameri-
kanischer Frühstücksverpflogung und wißen sofort,
hier sind vor ganz kurzer Zeit FeindkrSfte ge¬
wesen. Die Einwohner bestätigen es: gestern am
Nachmittag drangen 30 Panzer in baS Dorf ein,
daS sie jedoch nach einigen Stunden wieder räum¬
ten. um sich nach Süden zurückzuziehen. Unsere
Panzer und Sturmgeschütz« gehen sofort in Stel-
laug.
Vor ckem kosten cksr -Vlnerikaner

Aber der Feind läßt sich nicht blicken. Er kommt
nicht am Abend, er kommt nicht in der Nacht
und nicht am nächsten Morgen. Trotz zahlen-
mäßiger Unterlegenheit wird darum gegen Mit-
tag des nächsten Tages der Angriff beschlossen.
Me Einwohner reichen noch ein Glas Milch, und
wieder fahren die Spähwagen voraus ; in rasen-
dem Tempo saust der Geschnhwagen in die kleine
Stadt hinein, die tagelang von einer kleinen
Gruppe deutscher Soldaten gegen einen übermäch¬
tigen Feind verteidigt wurde. Plötzlich sieht der
Kommandant des Spähtvagens einen USÄ.-Posten
friedensmäßig vor einem Hause stehen, der, «he
er noch zur Besinnung kommt, iver in dem Wagen
sein könnte, bereits von einer MG.-Garbe nieder¬
gestreckt ist. Der Spähwagen kehrt um. jagt zurück,
aber erwischt dabei den falschen Weg, der genau
zu den Feindpanzern führt . Im letztê Augen¬
blick erkennt der Oberfeldwebel seinen Irrtum.
Er läßt halten, steigt aus und beobachtet, wie sich
40 Schritt von ihm entfernt die Amerikaner zum
Angriff entfalte». Vorsichtig wird der Wagen ge-
wendet.

Skerman - kanrsr erledigt
Dann heulen die Motoren auf ünd in wilder

Fahrt geht es wieder in die Stadt hinein. Dort:
ein amerikanischer Btl .-Gef.-Stand ! Kanone uird
Maschinengewehr knattern hinein, aber jetzt ant¬
worten die Nordamerikaner . Uebcrall knallen die
Geschosse gegen die Panzerung , aber dann haben
di« Männer im Späbwagen es geschasst.

Zehn Minuten später hat der Kampfgruppen¬
kommandeur die Meldung. Er beschließt, lnit Tei¬
len seiner Sturmgeschütz« und Panzern durch den
Wald vorzustoßen. an dessen Rand er einen präch-
tigen Einblick aus die tief im Tale gelegene Stadt
hat, so daß von hier sowohl die angreisende In¬
fanterie. wie auch etwaige Panzer unter Feuer
genommen werden können.

Inkantsris greitt an
Vorsichtig gehen wir den Hohlweg hinab, aber

als wir inmitten der freien Fläche sind, erhallen
wir heftiges MG.- und Gewehrfeuer aus der
Flanke. Ein flacher Graben gibt notdürftigste
Deckung, sobald jedoch nur einer von uns den
Kopf hebt, zirpen wieder die Geschosse über uns
hinweg. Meter um Meter gleiten wir vorwärts
und werden dabei immer wieder von heftigem
Feuer überschüttet. Hinter den Höhen im Wald
sammeln sich Panzer . Sturmgeschütze. Infanterie
und Pioniere . Starkes Artilleriefeuer des Gegners
auf den Waldrand erreicht die deutschen Kräfte
nicht mehr. Wohl aber spricht die deutsche Artil¬
lerie seht ein Wort . Es gelingt ihr , die feindliche

Batterie zum Schweigen zu bringen. Für heute
wird der Feind keinen Angriff mehr wagen. Da¬
mit ist erreicht, was zunächst erreicht werden
sollte.

Vas Teilproblem
In den nächsten Tagen werden weitere Kampf¬

gruppen herangezogen, um den Feind einzuengen.
Das geschickte Operieren mit ihren verhältnis¬
mäßig geringen Kräften, das überraschende Auf.
tauchen an unerwarteten Punkten , die ständige
Abwehrbereitschaft, verbunden mit blitzschnellen
Gegenstößen kennzeichnen di« KamPseSart dieser
Kampfgruppen, deren Kommandeure, auf sich allein
gestellt, eine schwer« Verantwortung tragen und
immer wieder vor folgenschweren Entscheidungen
stehen. Denn schon der Verlust weniger Panzer
durch ein ungeschicktes Operieren kann unter Um¬
ständen verhängnisvoll werden.

Die bewegliche Kriegführung der Kampfgruppen,
die als Sperriegel oder in Gegenstößen das Ab-
setzen der deutschen Armeen von Frankreich sicher¬
ten. zeigt sich auch jetzt wieder jeder überraschen¬
den Lage gewachsen. Sie erschweren dem Gegner
trotz seiner zahlenmäßigen Ueberlegenheft das
schnelle Vordringen durch Lothringen hindurch
gegen das Altreich und schaffen damit die Zeit,
um unsere Gegenschläge vorznbereiten.

daß
Seit Wochen nennt der OKW.-Bericht

den Namen der alten Kaiserstadt Aachen
wir mögen es als schmerzlich empfinden,
dicks ehrwürdige Zentrum
deutscher und europäischer
Kultur , das schon durch den
feindlichen Lustterror die
Mehrzahl der steinernen Zeu¬
gen seiner großen Vergangen¬
heit verloren hat, nun im här¬
testen Sinne des Wortes zur
Frontstadt  geworden ist.
Aber gerade im Feuer dieser
Prüfung steigt das von doppel¬
tem Leid getroffene Aachen
aus zum Symbol der großen
Werte, für die sich das deutsche
Volk in diesem Waffengang
einsetzt.

Den Kern des Aachener
Münsters bildet die Psalz-
kapelle Karls des Großen, die
805 durch Papst Leo III . ge¬
weiht wurde. Kaiser Kerl , der
hier seine letzte Ruhestätte ge¬
funden hat, war es, der nach den Stürmen der
Völkerwanderung aufs neue dar Abendland zu
einer Einheit zusammenfaßte. Die Idee des
Reiches, uraltes Erbe germanischer Völker, richtete
er so gewaltig über dem europäischen Raume auf,
daß das Gefühl der Zusammengehörigkeit die
Nationen unseres Kontinents trotz allen Bruder¬
streits nie wieder völlig verlaßen hat. An der
Seite Karls ruht Otto der III .. der wie kaum ein

als
täglich
. Und

anderer für die Idee des Reiches gelebt und ge¬
litten hat. — Karl der Große war es auch, der
die verstreuten und verschütteten Schätze der

antiken Kultur zu sammeln
befahl. In Aachen ließ«er die
erste seiner Pfalzschulen errich¬
ten, die Pflanzstätten euro¬
päischer Bildung wurden. DaS
Schulwesen aller europäischen
Länder hat hier seine Wurzel.
Das Bewußtsein der Gemein¬
samkeit der europäischen Kul¬
tur und der Verpflichtung, die
aus diesem großen Erbe er¬
wächst, ist durch die erhabene
Tradition des europäischen
Bildungswesens wach gehalten
worden, die von Nachen ihren
Ausgang genommen hat.

Im Münster zu Aachen sind
37 deutsche Könige gekrönt
worden. Die Pfalzkapelle, in
der die Herrscher gesalbt wur¬
den, und der Rathaus -S .ral,
in dem das feierliche Krö-

nungsmahl stettfänd, blieben selbst in .den Zeiten
ärgster deutscher Zerrissenheit Sinnbilder der
Einheit der Ratton , die niemand HU leugnen
wagte, mochte er auch noch so sehr eigene Wege
gehen. Diese nach Jahrhunderten der Zwietracht
wieder errungene und teuer erkaufte Einheit der
Nation ist cS, die haßerfüllte Gegner heute wieder
zerstören möchten. Der deutsche Kampf- und
Siegeswille ist jedoch stärker als ihr Haß.

Welt, der Kanalisationsröhren , Katakomben und
des Kellcrsystems. Auf allen Balkonen und auf
Häuserdächern erscheinen Neugierige, auch dort
wo sonst niemand zu sehen ist.

Drüben zwischen den vielfältigen deutschen Uni-
formen mit flüchtig anfgenähtein polnischen Ad¬
ler und weißroter Armbinde tragenden Män¬
nern sehr viele junge Frauen;  nach Haltung
und Aussehen wahrscheinlich Studentinnen , mit
Waffen aller Art . Die Uniformen und die Was-
fen entstammen wohl zum größten Teil den An¬
fangserfolgen des Aufstandes. Ein paradoxes
Bild ! Neben mir steht ein deutscher Polizist,
der eine amerikanische Maschinenpistole aus einer
fehlgeworfenen Versorgungsbombe trägt , während
drüben der Hagere mit dem viel zu weiten pol¬
nischen Militärmantel und den Kanonenstiefeln,
dem Trotzkibärtchen und dem altmodischen Klem¬
mer eine deutsche Maschinenpistole umhängen hat.

Dann kommen die Paralamentäre ; ein Oberst-
leutnant in Zivil mit Knickerbockern,
braunen Schnürstiefeln , grauem Mäntelchen mit
weißroter Armbinde und Sportmütze . Sein run-
des Gesicht ist im Gegensatz zu allen anderen Ge¬
stalten auf der Straße frisch rasiert und gut ge¬
waschen. Auch der ihn begleitende Dolmetscher
sticht in der gleichen Weise von den anderen ab.
Eine lebendige Illustration zu der Wasserknapp¬
heit bei den Aufständischen. Zwei Polizeifahrzeuge
bringen sie in schneller Fahrt zu dem mit der
Niederschlagung des Warschauer Aufstandes beauf¬
tragten deutschen Führers . Dort stellte sich heraus,
daß die Vollmachten des Polnischen Parlamentärs
nicht ausreichen. Er wird also nach längeren
Verhandlungen mit der Forderung nach einem
klaren Uebergabeangebot zurückgeschickt. Ob er es
zu der festgesetzten Zeit bringen wird, wer weiß
es. Die Meinungen sind geteilt. Wohl drängt die
bittere Not die Aufständische», aber es ist auch
möglich, daß sie nnr einen Zeitgewinn heraus¬
schlagen wollen.

Wozu der Zeitgewinn allerdings nützen soll,
ist sehr . unklar . Die Sowjets haben keinesfalls
die Absicht, dem Führer der Aufständischen und
seinen polnischen Rationalisten zu helfen.

Als besondere Nuance dieses Spiels hat der Bol¬
schewismus jenseits der Weichsel, in Praga , kaum
tausend Meter von diesem Drama entfernt , die
zweite und dritte polnische Schützendivision auf¬
marschieren lassen, ihre starke Artillerie beigegeben,
aber nicht den Befehl, ihren Brüdern und Schwe¬
stern in Warschau zu helfen. Ob sich die -Polen
sowjetischer Waffenfarbe bei dieser Aufgabe, Zu¬
schauer beim blutigen Ende von Mokotow und
Zoliboz zu sein, wohlgefühlt haben, wir wißen
es nicht. Militärisch steht jedenfalls fest, daß sie
zwar nicht das Ende dieses Aufstandsherdes hät¬
ten verhindern können, aber sie durften nicht ein»
mal durch eine artilleristische oder lnftwaffen-
mäßige Demonstration ihre Anteilnahme be¬
kunden.

Deutscher Handstreich glückte
Berlin , 8. Oktober. Sieben Pioniere erkundete»

südlich Salzburgen das vom Feind besetzte Gelände
und erreichten unter Führung von Leutnant
Franz Danowskt  in der Dämmerung eines
der letzten Septembertage das kleine Dorf Bezange
la Petite . Dort Halen sich die Nordamerikaner
mit einer schnellen Kompanie festgesetzt, um in
eine Frotlinie vorzustoßen. Beherzt waren sie alle,
der junge Kompaniesührer und seine Pioniere , di«
er durch zwei weitere Gruppen auf 17 Mann ver¬
stärkte. Mit ihnen stieß der Pionterleutnant mit»
ten in den Feind hinein. Mit Handgranaten und
Maschinenpistolen bahnten sie sich den Weg und
durchbrachen die ersten Linien  deS
Gegners . Die Nordamerikaner gerieten dadurch
so in Verwirrung , daß sie ihre Waffen und Fahr¬
zeuge im Stich ließen und das Weite suchten.
Vier Stunden lang blieben die Pioniere am
Feind , griffen ihn mal von links und dann von
rechts, mal im Rücken und dann wieder von vorn
an. Kurz nach Mitternacht kehrte der Stoßtrupp
bei nur zwei Leichtverwundeten zurück und der
Leutnant konnte auf dem Bataillonsgefechtsstand
außer 19 Gefangenen noch 21 Maschinengewehre,
24 Schnellfeuerkanonen, Granatwerfer und Pah
zwei Panzersväbwagen , 35 Maschinenpistolen und
Gewehre sowie Funkgeräte , Fernsprecher und Aus»
rüstungsgegenstände als Beute abliefern. Der
kühne Handstreich war gelungen.

in LLürsr«
Die Verluste der Sowjetarmee . Wie der Leiter

der gegenwärtig in Italien weilenden sowjetische«
Abordnung, Taranov , aus einer im Hause der
Kommunistischen Partei in Rom gehaltenen Rede
äußerte, hat Sowsetrußland in den drei ersten
Kriegsjahren , d. h. bis 21. Juni 1944, insgesamt
5.8 Millionen Wehrmachtangehörige allein an Ge¬
fallenen verloren.

Machtlosigkeit Bonomis . In einem Artikel
über die trostlose Lage in Italien schreibt der
Londoner Korrespondent der „Tatt ' u. a.: Die
Machtlosigkeit der Bonomi -Regierung ist der Herd
des schon lange schwelenden Nebels. Sie ent¬
springt einer ungeheuren Komplikation, ja einer
Konfusion der Befugniße , die allmählich zu einer
bedenklichen Lähmung aller Verwaltungstättg-
leiten führten.

731 Tote auf einem Munitionsdampfer . „Dal
vermittelt den Untersuchungsbefu

zu der Exdlosionskatastrophe des Dampfers „Fort
Stikine ", der in Bombay mit 396 Tonnen Mu¬
nition in die Luft flog. Die Katastrophe kostete
außer Schiff und Ladung 781 Tote an Mann¬
schaften Feuerwehrleuten und Zivilbevölkerung
und 2 408 Schwerverletzte.

8un «Ikimk >»r « zxrr»mi»
Donnerslag . Reichsprogramm:  7 .30 bis 7.45 Uhr:

Eine Sendung zum Hören und Behalten über lyrische Dich'
tung. 12.35 bis 12.45 Uhr : Bericht zur Lage. 1415 bis 15
Uhr : Allerlei von zwei bis drei . 15 bis 16 Uhr : Romantische
Opern - und Konzertmusik. 16 bis 17 Uhr: Musikalisches
Allerlei . 17.15 bis 17.50 Uhr : Bunte Melodien am Nach'
mittag . 17.50 bis 18 Uhr : Die Erzählung des Zeitlpiegelr.
18 bis 18.30 Uhr : Ein schönes Lied zur Avendstnnv. 18.36
bis IS Uhr : Der Zeitspiegel beantwortet Hörerpost. 1915
bi» 19.30 Uhr : Frontberichte . 20.15 bi» 71 Uhr: Rundfunk'
konzert: Sinfonie Nr . 7 von Beethoven . 21 bis 22 Uhr:
Eine Edvard -Grieg ' Sendung . — Deutschlandjen-
der:  17 .15 bis 18.30 Uhr: Das Orchester des Theaters
der Stadt Stratzburg spielt. 80.15 bi» 22 Uhr: ..Farben'

spiel der Klänge."



Sehwarzwald-Heimat
jVaokieiekten a « n ^ vn Xeeia ^ edkotsa kativ « n «I jVaKol «!

Es ist gerade jetzt, wo der Krieg ein so
ernstes Antlitz zeigt, doppelt erhebend, was an
den Fronten nicht nur die im Verband fechtende
Truppe, sondern vor allem auch der deutsche Ein¬
zelkämpfer leistet. Daß Einzelkämpfer, abegeschnit-
ten und eingeschlossen, einer erdrückenden feind¬
lichen Uebermacht gegenüber, tage- und nächtelang
ohne Schlaf, ohne Bcrpslcgungs- und Munitions¬
zufuhr dem Gegner standhalten, serienweise seine
Angriffe zurückweisen, sich schließlich freikämpfcn
und vielleicht gar noch Gefangene, Feindmaterial
oder wichtige Erkundungen in die eigene Linie
zuückbringen. ist ebenso häufig wie andere Situa¬
tionen. in denen der auf sich allein gestellte deutsche
Soldat in ganz aussichtslos erscheinender Lage sich
trotzig und kühn behauptet, dadurch feindliche An-
risfsplöne zerschlägt und Luft für eigene Kampf-
andlungen schafft.
Diese Leistungen sind ein überzeugender Beweis

für die unverändert hohe kämpferische Moral und
soldatische Tüchtigkeit des deutschen Grenadiers
auch im sechste» Kriegsfabr und angesichts des
Ansturms der feindlichen Massen- und Material-
Übermacht. Wider Willen in»ü da« s-inMiche Aus¬
land den glühenden Fanatismus und die außer¬
ordentliche Leistung des deutschen Soldaten stau¬
nend anerkennen, genau so, wie es durch die stand-

' hafte Härte der dem Bombenterror ausgesctzten
deutschen Heimat zu geheimer Bewunderung ge¬
zwungen wird.

Me Quelle ist das unüberwindbare
deutsche Herz.  Es schlägt fest und stark im
Glauben an Deutschlands Zukunft. Es strafft den
Kämpfer an der Front und den Schaffenden in
der Heimat. ES kennt weder Furcht mich Angst.

- Je schwerer und näher die feindliche Bedrohung,
um so mehr wappnet es sich zur Härte und Wider¬
stand. Mögen andere schwach werden und durch
keigeS Zagen dem Feind zur Beute fallen — im
deutschen Soldaten , in der deutschen Heimat
schlägt unüberwindlich der Zukunstszeiger deut-
scheu Lebens, ein tapferes und männlich starkes
Her,.

Da« Obst nichtr« früh ernte«
verschiedene Wiuk« für sachgemäße Einbringung

Bei der Obsternte ist vor allem zu beachten, daß
man nur an einem trockenen Tag pflückt und nicht
in der Mittagshitze oder bei Regen, da sonst die
Haltbarkeit der Aepfel und Birnen beeinträchtigt

"wird . Besonders empfindlich ist das Steinobst,
das durch falsches Ernten leicht Druckstellen be¬
kommt, die nachher Faulstellen geben. Deshalb
bei der Ernte die Frucht vorsichtig ablösen und sie
dann in einen Korb mit Holz oder Holzwolle oder
Heu legen. Auch Pflaumen und Zwetschgen müs¬
sen, soweit möglich, vorsichtig geerntet werden.
Wenn man sie schüttelt, sollte man vorher Tücher
oder Stroh unter die Bäume legen. Alles Obst
darf überhaupt erst dann gepflückt werden, wenn
es sich leicht ablösen läßt . Aepfel und Birnen
sollte man nie schütteln, sondern mit der Hand
abbrechen und in den Korb legen.

Wer mit dem Obstpflücker ernten muß, sollte
nicht mehrere Früchte miteinander herunterholen,
sondern jede Frucht einzeln, denn durch das Auf-

Ter Historiker Walter Frank hat in seiner
Rede „Die deutschen Geisteswissenschaften im
Kriege", die er 1940 an der Universität Berlin
hielt, das schöne und ernste Wort geprägt : „Ein
Reich lebt ja nicht allein als Obrigkeit, die Ge¬
walt hat über uns . Es lebt als Idee , die Gewalt
ist in uns ." Es ist nötig, dieses Wort einmal ganz
klar herauszustellen und zu betonen.

Der Feind tut heute Plötzlich so — und das ist
ja sein alter Trick —, daß es ihm im Grunde nur
gegen den Nationalsozialismus , gegen „die Par¬
tei" ginge. Er möchte damit seine wirkliche Absicht
verschleiern. Würde der Nationalsozialismus in
einem schwachen und kraftlosen Deutschland an
der Macht sein, so wäre er den Gegnern voll-
kommen gleichgültig. England hätte z. B. gar
nichts gegen ihn. Daß er aber im wesentlichen
Umfang dazu beigetragen hat, die vorhandenen
starken Kräfte des deutschen Volkes einheitlich
jusammenzufassen und den Deutschen die Durch¬
setzung der Gleichberechtigung zu ermöglichen —
das ist der Grund , weshalb man ihn bekämpft.

In Wirklichkeit ist unsere Staatsform als solche,
ob wir uns glücklich oder unglücklich unter ihr
fühlen, ob sie schön oder häßlich ist, den Gegnern
sehr gleichgültig. Die Sowjets beurteilen eine
fremde Staatsform lediglich danach, .wieweit sie
ihnen Raum für die Unterwühlung des betreffen¬
den Volkskörpers gibt. Eine Staatsform ist gut,
wenn die Sowjets unter ihr die Möglichkeit
haben, die bolschewistische Weltrevolution weiter-
-utrciben. Deshalb haben sie sich gar nicht ge¬
scheut, als erste noch vor England und USA . den
verräterischen König Viktor Emanuel III. unter
ihre Schutzfittiche zu nehmen: er hatte ja mit dem
Kommunisten Togliatti ihren Beauftragten be¬
reits in seine Regierung genommen. Eine Regie¬
rung ist schlecht vom sowjetischen Standpunkt
aus, wenn sie der bolschewistischen Agitation alle
legalen und illegalen Wege versperrt . Darum ist
der Nationalsozialismus vom sowjetischenStand¬
punkt aus schlecht, und darum versuchen sie uns
auf hundert unterirdischen Wegen zuzureden, daß
der Nationalsozialismus beseitigt werden müsse.

In USA ist die Lage ähnlich. Grundsätzlich
halten die Nordamerikaner angesichts ihrer Un¬
bildung und Unkenntnis außeramerikauischer
Dinge ihre im Grunde sozial völlig veraltete und
überholte Verfassung für die Höchstform staat-
«chen Denkens. Im Ausland ist ihnen iede Re¬

einanderfallen entstehen Druckstellen, die nachher
bei der Lagerung in Fäulnis übergehen. Auch ja
nicht zu früh ernten , denn Kernobst, das vor
Beginn der Baumreife geerntet wird, hat nicht
denselben vollen Geschmack und auch nicht den
gleich hohen Zuckergehalt. Alles Obst mit faulen
Stellen lesen wir gleich aus und verbrauchen es
möglichst sofort.

Bei der Ernte muß aber auch vorsichtig mit
der Leiter nmgegangen werden, damit keine Un¬
glücksfälle Vorkommen und nicht so viele Baum¬
schäden entitehen. Deshalb die Leiter vorsichtig in
den Baum einlassen und dabei aufpassen, daß kein
Fruchlholz abgerissen wird . Wird die Rinde ver¬
letzt oder entsteht sonst eine Baumwunde , so muß
sie sachgemäß behandelt werden, denn dadurch ent¬
stehen oft große Schäden; es kann Krebs geben
oder Gummifluß beim Steinobst . Große Achtsam¬
keit bei der Ernte und Lagerung ist Voraus¬
setzung für ein gutes und einwandfreies Obst,
das sich auch längere Zeit aufbewahren läßt.

Lalwer Stadtnachrichlen
Arbeitsjubiläum . Der Packer Robert Stotz

ist heute 40 Jahre be« der Firma H. F . Baumann
tätig . Der Arbeitsjulnlar , der von seinen Arbeits-
kameradeu wie von der Betriebsführung sehr ge¬
schäht wird, wurde aus diesem Anlaß reich be¬
schenkt und geehrt. Me besten Glückwünsche
begleiten den treuen Arbeitsjubilar auch für seine
weitere Zukunft.

ckeer/Vac/r/iaeLemer/tckerr
Hirsau. Der Rachrichtenhaupthelferin der Luft¬

waffe Martha Lackert  ist das Krtegsverdienst-
kreuz 2. Klasse mit Schwertern verliehen worden.

Calmbach. Die Eheleute Christian Bolz  feier¬
ten das Fest der Goldenen Hochzeit. Der Jubel¬
bräutigam steht im 74. und die Braut im golde¬
nen Kranz, eine geb. Bott , im 73. Lebensjahr.

Schwann. Auf tragische Weise verlor auf dem
Heimweg von der Oberschule Neuenbürg der
Schüler Richard Jäck sein junges Leben. Der
kleine Richard suchte mit seinem Schulkameraden
wegen drohender Gefahr Schutz im Walde und
legte sich auf den Boden. In der Aufregung erlitt
er plötzlich einen Herzschlag.

Wildberg. Im Jahre 1859, vor nunmehr
85 Jahren , wurde daS hiesige Postamt errichtet.

Rotfrlden . Die Eheleute Karl Walz,  Landwirt
und seine Ehefrau Regine, geb. Heinz, feierte»
am ersten Oktobersonntag in körperlicher und
geistiger Rüstigkeit dos goldene Ehejubiläum . Die
lebhafte Anteilnahme der ganzen Gemeinde zeigte,
daß die Familie Walz sich einen großen Freundes¬
kreis erworben hat Möge dem Jubelpaar noch
ein schöner Lebensabend und manches Jahr zu-
friedenen und glücklichen Zusammenlebens be-
schieden sein!

Mötzingen. In einer Scheuer stürzte die 21 Jahre
alte Maria Harr  zwei Meter tief ab. Dabei
wurde ihr die Schädeldeckezertrümmert ; bald
darauf erlag sie ihren Verletzungen.

gierung sympathisch, die der nordamerikanischen
wirtschaftsimpertalistischen Erobe-
rung  keinen Widerstand leistet; Jahrzehnte hin¬
durch war so bas alte kaiserliche absolutistische
China von USA . in der Welt begünstigt und
gefördert — weil Herr Rockefeller sein Petroleum
dort zollfrei absetzen konnte; das moderne, fort¬
schrittliche Japan aber wurde von USA . be¬
kämpft. Auch wir werden nicht bekämpft, weil
wir nationalsozialistisch sind, sondern weil die
USA . die Konkurrenz der deutschen Industrie in
der Welt vernichten, die deutschen Fabriken zer¬
stören, die deutsche Landwirtschaft zwingen möchte
— wie es die Konferenz von Hot Springs be¬
schlossen hat — jeden Anbau von Korn, Kartof¬
feln und Rüben zu unterlassen, damit die deutsche
Bevölkerung das alles in USA . kaufen muß.

Die englische Einstellung hat der Herausgeber
der englischen Zeitschrift .Mnstssntb 6snturzc
»uä aktsr ", Mr . Voigt, im September 1943 auf
die folgende Formel gebracht: „Der politische An¬
strich derjenigen, die das Gleichgewicht bedrohen,
ist völlig gleichgültig. Auch wenn Deutschland das
Modell einer Demokratie und umgekehrt England
von einem politischen System beherrscht gewesen
wäre , das etwa demjenigen Hitlers geglichen
hätte, würde England trotzdem unter dem Zwang
gestanden haben, das Gleichgewicht aufrechtzu¬
erhalten . . . Auch wenn Deutschland sein politi¬
sches System ändern würde, wäre dies kein
Grund , um die britische Politik zu modifizieren
. . . Ein despotisch regiertes Deutschland, das nicht
zu stark ist, ist besser als ein liberales Deutsch¬
land, das zu stark ist."

Deutlicher brauchen es uns unsere Feinde wohl
kaum sagen!

Es geht ihnen nicht nur gegen den Führer und
gegen die nationalsozialistische Führung , nicht,
gegen die Partei , nicht gegen die Weltanschauung
— sondern gegen die Deutschen!  Gegen
jeden von uns!

Das letzte Ziel ihres Hasses aber ist das Reich
selbst. Das Reich aber sind wir alle, sind unsere
Kinder und Kindeskinder, sind die kommenden
Generationen , für die wir Verantwortung tra¬
gen. Dieses Reich ist nicht nur Behörde, die uns
befiehlt, Organisation , die uns in Marsch setzt—
das Reich sind wir selbst. Es ist nicht außer uns
und über uns , sondern eS ist in unS. Wir müssen
»lü> allL ko korrdilrr. alli ob Mir aa»i ver-

sönlich die Verantwortung trügen . Das gilt in
erster Linie von der gewaltigen Kraftanstrengung,
die wir unter dem Nomen „totale Mobilmachung"
und „totaler Kriegseinsatz" durchführen. Es geht
nicht, daß die Menschen nur darauf warten , bis
sie eine behördliche Aufforderung bekommend
Mehr als zu allen Zeiten gilt heute der Ruf:
Freiwillige vor!

Wir alle tragen das Reich, ob wir arm oder
wohlhabend sind. Von uns allen wir'o verlangt
und muß verlangt werden, daß jeder seine Pflicht
und mehr als seine Pflicht  tut . Es ist
deshalb ganz unberechtigt, wenn manche Leute so
tun , als ob andere Schichten des Volkes gar nichts
oder zu wenig leisten, obwohl sie besser im eige¬
nen Lebensumkreis siä» erst einmal umschauen
sollten. Und, wer seit Jahren in schwerer Arbeit
steht, hat gerade deshalb alles Verständnis dafür,
daß jetzt nicht an Urlaub gedacht wird, daß die
allzuviele Urlaubfohierei einmal aufhört . Unsere
Großväter und Urgroßväter haben auch keinen
Urlaub genommen. Wer hat denn während des
Freiheitskrieges 1813/15 Urlaub gehabt? Wer hat
denn bei dem Alten Fritz in seinem zivilen Sektor
während des Siebenjährigen Krieges um Urlaub
einkommen können? Urlaub hat nur der Soldat
aus dem Frontkamps.

Es ist, als ob manche Menschen,noch gar nicht
darüber klar sind, was es bedeutete, wenn uns
unser Reich zusamArenbräche. Tan » ist nämlich
alles weg: die eigene Wohnung, der eigene Anzug,
sämtliche sozial?» Rechte, das Sparkonto , sämt¬
liche Möglichkeiten, je im Leben Urlaub und Er¬
holung zu nehmen, sämtliche Lebensaussichten für
die Kinder — und es bleibt nur auf geschwollenen
Füßen der lange Marsch nach Sibirien
oder die Arbeitskolonne unter dem Knüppel nord¬
amerikanischer Neger.

Das Reich lebt in uns . Wir müssen jetzt jeder
einzelne mit tiefein Ernst die Rettung des Rei¬
ches durch gesteigerte Arbeit , Pflichterfüllung und
Fleiß , durch aufrechte, unbeugsame und sieges¬
gewisse Hauung in dce eigene Hand nehmen: Das
Kriegsglück ist wandelbar : schlug es gegen uns
aus , als wir bei el Amein schon Aegypten glaub¬
ten in der Hand zu haben, als wir 1941 vor
Moskau standen und der Einbruch des Winters
unsere Offensive zum Stillstand brachte —. so
kann es ebenso rasch auch gegen die anderen aus-
schlagen. Alles ist möglich für den, der zäh durch¬
ficht, tapjer und treu ist. Unsere Stunde
kommt wieder!  Für sie muß jeder einzelne
arbeiten , verpflichtet dem Reich durch seine Ehre.
Stellen wir das schöne und ernste Wort über
unser tägliches Leben, das der Reichsführer ff
vor kurzem über die Arbeit des Heeres stellte:
„Ehre ist Zwang genug".

Prof . Dr . I . von Leers.

Rnn in die Kartoffel« und Rübenl
Erneuter Aufruf zur Erntehilfe an alle

Me Heiligkeit des Brotes , dt« dem ländlichen
Menschen von frühester Kindheit an eingeprägt
und selbstverständlichgemacht worden ist, ist heute
im 6. Kriegsjahr auch dem letzten Städter bewußt
geworden. Die Ehrfurcht vor dem Brot , das unsere
Freiheit sichert — denn was wäre der beste Sol¬
dat ohne den Bauern , der die Nahrung schafft —
ist in der Stadt heute ebenso vorhanden wie auf
dem Dorfe selbst. Der letzte Städter weiß heute,
daß das Landvolk nicht für sich allein dem Boden
das Aeußerste abringt , sondern für uns , das deut¬
sche Volk. Darum soll und müssen sich in diesen
Tagen alle Volksgenoffen, in erster Linie unsere
umquartierten Frauen und die Jugend , unseren
Bäuerinnen zur Sette stellen in diesem Kampfe
ums „liebe Brot " .

Hat unser Volk in den Vorkriegsjahren seine
Gemeinschaft in Kampf und Arbeit bewiesen, als
eS galt , dem Bauern über die Not der Landflucht
hinwegzuhelfen und ihm beim Bergen der kost¬
baren Feldfrucht an die Hand zu gehen, um wie¬
viel mehr muß es der Stolz und der Ehrgeiz
aller auf das Land Umquartierten sein, in diesem
Schicksalskampf der Nation , in dem der Bauer
den Pflug mit dem Schwert vertauscht hat und
unsere Landfrauen sich oft ohne rechte Hilfe un¬
geheuren Arbeitsaufgaben gegenüber sehen, mit
anzupacken und nach Kräften ihr Teil zur Bewäl¬
tigung der Arbeitslasten beizutragen. Wenn auch
die Kornernte mit Hilfe aller inzwischen geborgen
ist, so bringt die Bergung der Kartoffeln und
Rüben noch einmal Arbeitsspitzen für die Land¬
frau , die sie nur mit Hilfe williger Hände aus
der Stadt zu überwinden vermag. Eindrucksvoller
kann sich die Volksgemeinschaft nicht bewähren
als in dem „Sichhelsen", das im tiefsten Gemein¬
schaftsbewußtsein seine Wurzeln hat.

Verstärkter Zichorien-Anbau
Welche Rolle die Jndustriepflanze Zichorie

für die Ernähruilg der einheimischen Bevölkerung
spielt, zeigt die Maßnahme des Reichsminister«
für Ernährung und Landwirtschaft, durch die der
Anbau von Zichorie als kriegswichtig erklärt wor¬
den ist. Der Anbau dieser Jndustriepflanze ist
schon seit mehr als 100 Jahren bei uns beheimatet
und wird gerne von den Bauern angepflanzt.
Durch einen Anbauzuschlag  sind die Anbau-
bedingungen wesentlich Verbeffert worden, außer¬
dem erhält der Anbauer auch noch Weißzucker,
Zichorienkaffee und Trockenschnitzel.

Gestorbene: Christian Bröjamle , Geschäftsfüh¬
rer und Direktor beim Konsumverein Stuttgart,
58 I .; Fritz Rühm, Postfacharbeiter in Stutt¬
gart , 60 Ä.; Katharine Stähle , Hausangestellte
in Stuttgart , 33 Ä., sämtl. aus Unterjettingen;
Heinrich Kirn , 19 I ., Maur . S ., Unterjettingen;
Katharine Henne, geb. Baitinger , 63 I ., Unter¬
jettingen ; Wilhelm Röhm, Konr. S ., Landwirt
in Oberiettinaen.

Persönliche Gefahr und eigene Verantwortung
Das letzte Del des beind-lls8se8 8ind vir 8elb8t, denn jeder einzelne von un8 >8t d38 keicli
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Kohlhaas, der den Brief , während die Kinder

mit den Krebsen spcelten, las , würde den Gauner
gewiß unter andern Umständen beim Kragen ge¬
nommen und den Landsknechten, die vor leincr
Tür standen, überliefert haben ; doch da bei der
Stimmung der Gemüter auch selbst dieser Schritt
noch einer gleichgültigen Auslegung fähig war
und er sich vollkommen überzeugt hatte, daß nichts
auf der Welt ihn aus diesem Handel, in dem er
verwickelt war , retten konnte, so sah er dem Kerl
mit einem traur aen Blick in sein ihm wohl-
bekanntes Gesicht fragte ihn, wo er wohnte, und
beschiel» ihn in einigen Stunden wieder zu sich,
wo er ihm in bezug aui seinen Herrn seinen Be¬
schluß eröffnen wolle

Er hieß dem St -rnbald , der zufällig in die Tür
trat , dem Mann , der im Zimmer war , etliche
Krebse abzukaufen, und nachdem dies Geschäft
abgemacht war und beide sich, ohne einander zu
kennen, entfernt hatten , setzte er sich nieder und
schrieb einen Brief folgenden Inhalts an den
Nagelschmidt:

„Zuvörderst, dag er seinen Vorschlag, die Ober¬
anführung seines Haufens im Altenburgischen be-
treffend, annehme ; daß ec demgemäß zur Befrei¬
ung aus der vorläufigen Haft, in welcher er mit
seinen fünf Kindern gehalten werde, ihm einen
Wagen mit zwei Ps .rden nach der Neustadt bei
Dresden schicken solle; daß er auch rascheren Fort¬
kommens wegen noch eines Gespannes von zwei
Pferden auf der Straße nach Wittenberg bedürfe,
auf welchem Umweg er allein aus Gründen , die
anzugeben zu weitläufig wären , zu ihm kommen
könne; daß er die Landsknechte, die ihn bewach¬
ten, zwar durch Bestechung gewinnen zu können
glaube, für den Fall aber, daß Gewalt nötig sei,
ein paar beherzt-, gescheute und wohlbewaffnete
Knechte in der Neustadt bei Dresden gegenwärtig
wissen wolle; daß er ihm zur Bestreitung der mit
allen diesen Anstalten verbundenen Kosten eine
Rolle von zwanzig Goldkronen durch den Knecht
zuschicke, über deren Verwendung er sich nach
abgemachter Sache mit ihm berechnen wolle; daß
er sich übrigens , wert sie unnötig sei, seine eigene
Anwesenheit bei seiner Befreiung in Dresden ver¬
bitte, ja ihm vielmehr den bestimmten Befehl
erteile, zur einstweiligen Anführung der Bande»
die nicht ohne Oberhaupt sein könne, im Alten-
burgischen zurückzubleiben."

Diesen Brief , als der Knecht gegen Abend kam,
überlieferte er ihm, beschenkte ihn selbst reichlich
und schärfte ihm ein oenselben wohl in acht zrq
nehmen.

Seine Absicht w »r. mit seinen fünf Kindern
nach Hamburg zu gehen und sich von dort nach
der Levante oder nach Ostindien oder so weit der
Himmel über andere Menschen, als die er kannte,
blau war . einzuschifsen; denn die Dickfütterung
der Rappen hatte seine von Gram sehr gebeugte
Seele auch unabhängig von dem Widerwillen, mit
dem Nagelschmidt deshalb gemeinschaftlicheSache
zu machen, aufgegeben.

Kaum hatte der Kerl diese Antwort dem Schloß¬
hauptmann überbracht, als der Großkanzler ab¬
gesetzt, der Präsident , Graf Kallheim, an dessen
Stelle zum Chef des Tribunals ernannt und
Kohlhaas durch einen Kabinettsbefehl des Kur¬
fürsten arretiert und schwer mit Ketten beladen
in die Städttürme gebracht ward.

Man machte ihm auf den Grund dieses Brie¬
fes, der an alle Ecken der Stadt angeschlagen
ward, den Prozeß ; und da er vor den Schranken
des Tribunals auf die Frage , ob er die Hand¬
schrift anerkenne, dem Rat , der sie ihm vorhielt,
antwortete : „Ja ", zur Antwort , aber auf die
Frage , ob er zu seiner Verteidigung etwas vor¬
zubringen wisse, indem er den Blick zur Erde
schlug, erwiderte : „Nein", so ward er verurteilt,
mit glühenden Zangen von Schinderknechten ge¬
kniffen, gevierteilt und sein Körper zwischen Rad
und Galgen verbrannt zu werden.

So standen die Sachen für den armen Kohlhaas
in Dresden, als der Kurfürst von Brandenburg
zu seiner Rettung aus den Händen der Uebermacht
und Willkür auftrat und ihn in einer bei der
kurfürstlichen Staatskanzlei daselbst eingereichten
Note als brandenburgischen Untertan reklamierte.

Denn der wackere Stadthauptmann , Herr Hein¬
rich von Geusau, hatte ihn auf einem Spazier¬
gänge an den Ufern der Spree von der Ge¬
schichte dieses sonderbaren und nicht verwerflichen
Mannes unterricktet , bei welcher Gelegenheit er,
von den Fragen des erstaunten Herrn gedrängt»
nicht umhin konnte, der Schuld zu erwähnenchi«
durch die Unziemlichkeitenseines Erzkanzlers, de-
Grafen Siegfried von Kallheim, seine eigene Per¬
son drückte, worüber der Kurfürst schwer ent¬
rüstet den Erzkanzler, nachdem er ihn zur Red«
gestellt und befunden, daß die Verwandtschaft des¬
selben mit dem Hause derer von Tronka an allem
schuld sei, ohne weiteres mit mehreren Zeichen
seiner Ungnade entsetzte und den Herrn Heinrich
von Geusan zum Erzkanzler ernannte.

Es traf sich aber, daß die Krone Polen gerade
damals , indem sie mit dem Hause Sachsen, um
welchen Gegenstandes willen wissen wir nicht, im
Streit lag, den Kurfürsten von Brandenburg in
wiederholten und dringenden Vorstellungen an¬
ging, sich mit ihr in gemeinschaftlicher Sache
gegen das Haus Sachsen zu verbinden, dergestalt,
daß der Erzkanzler, Herr Geusau, der in solchen
Dingen nicht ungeschickt war , wohl hoffen durfte,
den Wunsch seines Herrn , dem Kohlhaas , es koste,
was es wolle, Gerechtigkeit zu verschaffen, zu er-
füllen, ohne die Ruhe des Ganzen auf eine miß¬
lichere Art , als die Rücksicht auf einen Einzelnen
erlaubt , auf« Spiel zu setzen.

(Fortsetzung folgt).



RlM»»dt, der Mische
Zu seinem 275. Todestag ain 4. Oktober

Als Rembrandt am 4. Oktober 1669 in Arnster-
dam starb, war er fast ein vergessener Mann.
Die mehr als fünfhundert Gemälde, die er in
einem ebenso schaffensfreudigen wie kampferfüll¬
ten Leben schuf, und etwa dreihundert Radierun¬
gen von seiner Hand waren, für wenige Groschen
käuflich, in alle Welt zerstreut. Es will uns
heute, da seine Werke fast unbezahlbar sind, unbe¬
greiflich erscheinen, daß dies möglich war. Wer
einmal vor seinem gröhten Werk, der „Nacht¬
wache", stand, dem man im Reichsmuseum in
Amsterdam einen Ehrensaal erbaute, kann es
kaum verstehen, daß man einst dies Werk ver¬
kannte, verlachte und ablehnte — und daß gerade
dies Werk zum Anlaß wurde, allmählich den
bürgerlichen Ruin des Künstlers Herbeizufuhren.

Trotzdem sind wir heute dem Schicksal für sein
Walten dankbar, denn es hat uns dadurch deut¬
lich gemacht, daß Rembrandt einer der Unseren
ist. Er mußte an seinen Landsleuten und Zeit¬
genossen zerbrechen, um der Welt und der Ewig¬
keit zu gehören. Mag er, aus manches Stoffliche
und zeitlich Bedingte gesehen, in Holland zu Hause
sein, so ist seine wahre Heimat das Reich des nor¬
dischen Geistes und der Seelenwelt unserer Rasse.
Wir haben ein Recht, heute Rembrandts als
eines ewigen Deutschen zu gedenken, und gerade
die vom Entscheidungskampf erfüllte SchicksalS-
stunde unseres Volkes rückt ihn unserem Herzen
besonders nah.

Seine berühmtesten Werke, die „Nachtwache",
die „Anatomie des Dr . Tulp", die „Staalmee-
sters", seine zahllosen Bilder aus dem antiken
und christlichen Mythenkreis, die Fülle seiner
Selbstbildnisse, seine Radierungen „Faust" , „Jan
Six am Fenster" und das „Hundertguldenblatt"
dürfen wir als bekannt vorauSsehcn. Sie und
alles, was er geschaffen hat . sprechen uns in tief¬
ster Seele verwandt an. Wir fühlen, daß er in
sie Jubel und Stolz , Qual und Trauer , Heimweh
und Hoffnung, Trotz und Zuversicht eines großen
und reichen Herzens hineingemalt hat, wie es nur
der nordische Mensch besitzt.

Wenn von Rembrandt die Rede ist, fällt unter
Laien alsbald der fast berüchtigte Begriff „Helldun.
ker" Wer darauf verzichtet, an Hand dieses Be-
griffe» das Werk des Künstlers oberflächlich zu
bestimmen und einzureihen, der vermag tatsäch¬
lich von hier aus m die Tiefe seiner Wesenheit
vorzudringcn. Rembrandt ist nicht der einzige
Maler , der sich des technischen Kunstmittels des
Helldunkels bedient bat. aber er war und ist sein
Meister, weil er in seinem Wesen, Charakter und
Leben am stärksten und unmittelbarsten den

Kampf zwischen den Urgewalten des Lichtes und
der Finsternis erschaute und erlebte. Er erlebte
ihn aber nicht nur als Unbeteiligter in geistiger
Schau, sondern erlitt ibn in brutaler Wirklichkeit.
ES gibt keine Höbe des menschlichenLebens und
keine Tiefe des irdischen nnd kosmischen Leides,
die Rembrandt nicht durchschritten batte — kein
Glück der Liebesgemeinschaft, keinen Triumph des
stolzesten Selbstbewusstsein? und keine Hölle letzter
Verrweiflung und Vereinsamung, die ihm nicht
beschieden gewesen wären . Seine Brust war die
Stätte der Verdammnis und Erlösung zualeich.
Darum ist Rembrandt einer der arößten Deut¬
schen, weil dies alle? in ibm Wirklichkeit war und
in seinem Werk Gestalt annahm.

Es gibt darum auch keinen Künstler, der uns
deutlicher in seiner Haltung und seinem Werk
daraetan hätte, wie der Mensch das Leid über-

Wirwet und sich dem Schicksal gewachsen zetgr.
Es geschieht bei Rembrandt nur durch das eine:
das unermüdliche Schaffen. Er ist deshalb Teil
des ewigen Deutschen, weil er sich und seiner
Berufung um jeden Preis treu blieb, weil er sich
durch kernen Schicksalsschlag, weder durch die
Macht des Todes, noch das Dunkel der Verzweif¬
lung — durch nichts brechen lieh in seinem Le-
beuswillen und Schaffensdrang und sich durch
nichts davon obbringen ließ, seinem inneren Be¬
fehl gehorsam zu sein.

Rembrandt ist dem Herzen nnseres Volkes in
seiner schwersten Stunde nah. weil er rin Kämpfer
für den Glauben an den Sieg des Lichte? war nnd
weil uns sein Werk die Gewißheit gibt, daß dasLicht siegt.

Karl Rheiufurth

Schwäbisches Land
Die Gauhauptstadt meldet

Das Wintersemester der Staatsbausüule
beginnt in der Filderschule Degerloch am 8. Okto¬
ber. Anmeldungen sind umgehend einzureichen.

SA.-Brigad«führcr Eduard Hunprl ^
Stuttgart . SA .-Brioo*--' . er Eduard Simpel

ist bei einem Ter'- .estf auf Straßburq ge¬
fallen. Ein echte? ,.ckes Kämpferherz hat auf-
gehört zu schlo Es gab für ihn nichis anderes
als den Gl ,, an die heilig« Misßon des Füh-
rerS un'' ,e.,>er SA. Dies wurde ihm zum Jnhait
seine? Gebens. Es gab keinen Aufmarsch, keine
Vcr .-mmluug, keine Propaganda , keine Saal-
schiacht und keinen btraßenkamps in den Jahren
1929—1933, bei denen Eduard Himpet gefehlt
ütle. Er war immer dabei. Ms Sturmbannführer
cute er die Stuttgarter SA.-Staudarte 119 auf.
ür seine Verdienste wurde ihm das Goldene
arteivbzeichen verliehen. Er nahm am Westfeld,

zug beim Regiment NS teil, wo er für seine
Tapferkeit zum Offizier befördert und mit beiden
Eisernen Kreuzen und dem Sturmabzeichen aus¬
gezeichnet wurde. Zuletzt wurde er von der Ober-
sten SA .-Führung zum Aufbau im Elsaß eingesetzt;
er war StabSführer der SA .-Gruppe Oberrhein.

Verbrecher auf der Flucht erschossen
Vaihingen a. E. Am Donnerstag früh war der

Zuchthausgefangene Franz Sossna  aus dem
Arbeitshaus Vaihingen entwichen. Nachdem er
verschiedene Einbrüche in Weinberghäuschen ver¬
übt und seine Anstaltskleidung mit einem ge¬
stohlenen Anzug vertauscht batte, wurde er bei
einem erneuten Diebstahlversuchin einer Gärtne-
rei gestellt und nach kurzer Verfolgung festgenom¬

men. rns er an oie uvelnoergqauscyen zuruck-
gebracht werden sollte, ergriff er plötzlich die Flucht.
Da er der Aufforderung der ihn begleitenden
Beamten, stehen zu bleiben, nicht Folge leistete,
machten diese von der Schußwaffe Gebrauch, wo-
bei Sossna tödlich  getroffen wurde.

Jubiläum des Altertumsvereins Geislingen
Geislingen a. St . Dieser Tage konnte der

Altertumsverein Geislingen aus sein LbsährigeS
Bestehen zurückblicken. In diesem Vierteljahr-
Hundert hat der Verein nicht nur ein vielseitiges
und umfangreiches Heimatmuseum geschaffen, son-
dern auch durch viele Vorträge einheimischerund
auswärtiger Redner über Heimat« und kultur-
geschichtliche Stoffe, durch viele Führungen in der
engeren und weiteren Heimat, durch Grabungen
und vor allem durch die Herausgabe von zehn
Heften „Geschichtliche Mitteilungen von Geis¬
lingen und Umgebung" die Kenntnis der Heimat
und die Liebe zu ihr gefördert.

Dettenhausen. Zwei Lastwagen stießen zusam¬
men an der Kreuzung der Reichsstraße 27 mit
der Adolf-Hitler -Straße beim ,Klären . Der eine
kam von Stuttgart her, während der andere, der
einem Weiler Fuhrunternehmer gehört, borfaus-
wärts fahren wollte. Es gab umfangreichen Sach¬
schaden. Einige mitfahrende Personen wurden
leichter verletzt. Ter Fahrer des Weiler Last¬
wagens erlitt eine Gehirnerschütterung und Riß¬
wunden.

Mm. An einer der einem Fliegerangriff erlitte¬
nen Verwundung ist in Ulm Münsterbaumeister
Dr . Karl Friederich im 60. Lebensjahr gestorben.

In zwei Jahrzehnten seiner Mmer Tätigkeit wu»r
den unter seiner Leitung die Turmfnndamentk
und der Turmhelm verankert, die verwitterten
24 Seitenschiffpfeiler erneuert und die Instand-
setzung der Chorpfeiler begonnen. Besonders be¬
sorgt war er auch um die Bergung und den Schutz
der Kunststhätze des Münsters ' vor feindlichem
Bombenterror.

Auer ciurck äen 8port j
Mit einer Zehner-Klasse nahmen die Fußball-

vereine der Reichshauptstadt am Sonntag ihren
neuen Meisterschaftsbetrieb auf. Dabei setzte der
Aufstiegsmeister SGOP . Berlin seine Erfolg¬
serie fort indem er Tennis -Borussia mit 3:1 ab-
fertigte. Die Meistermannschaft von Hertha/BSC.
konnte gegen Union Oberschöncweide nur ein
Unentschieden von 3:3 herausholen. BSV . Ä
überfuhr Wacker 04 Berlin mit 8:2. Vier Mei¬
sterschaftsspielewurden im Gau Hamburg durch¬
geführt. wobei der Neuling Blankenese-Wendel
durch einen 7:0-ErfoIg über Viktoria für di»
Ueberraschnng des Tages sorgte. In der dritten
Runde zur westfälischen Meisterschaft kam Schalk«
04 zu einem 18.0-Sieg über die SpVgg . Erken¬
schwick. Die Favoriten de- Gaues Baden
hatten hart zu kämpfen. Der VfR. Mannheim
bezwang in starker Besetzung die KSG . Neckarau/
07 Mannheim nur knapp mit 4:3, und der SB.
Waldhof schlug den Neuling Union Heidelbergnur mit 1:0.

Unerwartet kam am ersten Spieltag zur fr Sn-
kischen  Fußballmeisterschaft die 6:0-Niederlag»
deS FC. Nürnberg , der von der SG . Nürnberg
in schwacher Tagesform angetroffen wurde. Di»
SpVgg . Fürth bezwang Wacker Nürnberg mit 4:3.
Im Münchener Lokaltreffen zwischen 1860 und
Wacker München konnten die „Löwen" nur mit
viel Glück einen 3:S-Sieg erringen.

Gmünd — Eislingen wieder «msgefalle«. Das
für die Zusammensetzung der Staffel 2 in der
württembergischen Fußballmeisterschaft wichtige'
Aufstiegstreffen zwischen Normanniq Gmünd und
FC. Eislingen , das am Sonntag neuerdings an¬
gesetzt war , ist abermals ausgefallen. Ob ein«
Nenansetzunq in Fraae kommt oder eine Entschei¬
dung der Sportaauführnng bezgl. der zweite»
Platzes in der Aufstiegsrunde der Gruvpe Süd
erfolgt, fleht im Augenblick noch nicht fest.

kr«««« ^ Ur1t«i»d«rx 0»b8, «r «»«1Äcdrikt-k 8 <»Im VGrlLL:
»ek« U»«ck6r«e1r«rOt

-irfan , 3. Oktober 1944
Hart und schwer traf uns die schmerzliche noch un¬

faßbare Nachricht, daß unser lieber herzensguter ein¬
ziger Sohn , mein innigstgeliedter Bruder

Sbergefretter Gustav BaUMÜNN
Inhaber de» Berwundetenabzeichen» «. der Ostmedaille
im blühenden Alter von 22 Zähren bei den schweren Abwehr-
Kämpfen im Osten am 20. 8. sein junges Leben für seine geliebte
Heimat gab. Dir ihn kannten wissen, was wlr verloren haben.

In tiefstem Leid : Die Titern : Josef Baumann mit Frau
Maria, ged. Hilberer. Dir Schwester: Emma Banman».

. Trauerseier am Sonntag , den 8. Oktober, 18.30 Uhr in der
kath. Stadtpsarrkirche in Calw.

-olzbron «, l . Oktober 1944
Nach bangem Warten traf uns hart und schwer

dir Nachricht, daß unser lieber, hoffnungsvoller Sohn,
Bruder und Enkel

Georg Grhardt
Unteroffizier in einem Grenadier-Negiment

getreu seinem Fahneneide im blühenden Alter von 20 Jahren
»n Osten den Heldentod starb. Aus einem Hetdensriedhos wurde
er mit militärischen Ehren zur letzten Ruhe gebettet.

In tiefem Leid : Die Eltern : Johann «» Srhardt nnd
Fra« Dorothea, geb. Niethammer. Die Brüder: Ewald Gr»
Hardt, Obergesr. im Westen, Friedhelm Erhardt. Der Groß¬
vater : Gottfried Niethammer

Trauergottesdienst Sonntag, 8. Oktober,nachmittag»*/,2 Uhr
in Holzbronn.

Oberlrngenhardt/Maisenbach, 3. Okt, 1944
Große» Leid brachte un» die unfaßbare Nachricht,

daß mein innigstgeliebter, treubesorgter Mann , unser
lieber, unvergeßlicher Sohn , Schwiegersohn, Bruder , Schwagerund Onkel

vb,r,«f»ert«r Fritz Fuchs
im Alter von nahezu 32 Jahren am 28. Juli 1944 infolge seiner
schweren Berwundung in einem Feldlazarett im Osten den
Heldentod fand.

In stillem Leid: Die Gattin : Verla F «ch», geb. Kugele-
DI«Eltern : Iah . Fuch » und Frau Katharina , geb. Psrommer.
Di«Schwiegermutter : Ehristine Kugele Ww ». Dir Geschwister:
Karl Such», - an» Such», z. 3. im Felde, Anna F «ch»,
urrieda Such», und alle Anoermandte».

Der Trauergottesdienst sinket am Sonntag , 8. Oktober,
14 Uhr in der Kirche in Schömberg statt.

Emming,« Schwebt a. d. Oder, 2. Oktober 1944
Unerwartet traf uns die schmerzliche Nachricht,

daß mein lieber, unvergeßlicherMann , der gute Bater
seines Kinder , unser einziger, hoffnungsvoller Sohn , Schwieger¬
sohn und Schwager

Unteroffizl«» Horsf Achilles
Inhaber verschiedener Krtrg»an»»«ichnn«gen

nie mehr zu uns zurückkehrt. Am 18. August 1944 starb er im
Osten für seine geliebte Heimat den Heldentod.

In tiefem Schmerz: Die Gattin : -ermiu « Achill«» , geb.
Martini , mit Sähnlein Rolf . Die Ettern : Otto Steinberg
mit Frau Martha, oerw. Achilles(Schwedt/Oder). Die Schwie¬
gereltern; Ioh ». Martini , Schrrinermrister, mit Fra « Kath»
rina, geb. Wurster. Der Schwager:Erwin Martini, Lbrrwacht-
meister, z. 3 . im Süden , sowie all « Anverwandten.

Trauergottrsdienst : Sonntag , den 8. Oktober, nachmittag«2 Uhr.

Alt-Rnifra, 3. Oktober 1944
Nach schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden entschlief

im Krei»krankenhau» Nagold am 2. Oktober meine liebe Frau,
unser» liebe gute Mutter und Tochter

Marie Krauß» geb. Schaidl«
im Alter von 35 Jahren.

In tiefem Schmerz: Der Gatte : Philipp Krautz mitKinder« Marlirse und Philipp . Die Eitern: Gottlieb
Schaidt« mit Fra « sonn« all» Angehörigen.

Beerdigung Donnerstag, S. Oktober, nachmittags 2 Uhr
in Alt-Nuisra.

Stadt Lalw
An die Geflügelhalter von Calw mit Vorort Alzenberg ergeht
hiermit die Aufforderung, den Nachweis über die abgeltrserten Eier
dr» vergangenen Eicrwirtschastsjahres (l . Okt. 1943 bis 30. Eept . 1944)
bei der städt. Kartrnstrile, Marktplatz 30, bi» 12. Okt. 1944 vorzulegen.

Der Bürgermeisterder Stadt Lalw
Ausgabestellefür Bezugskarten

I . A.: Luy

Mütterdleuft-Nützknrfe und Nähbrratung in Lalw in den Räu¬
men der Frauenarveitrschule (Elektrizitätswerk ) : Lausende Anmel¬
dungen zu Abend- und Nachmittagskursen in der Beratungsstelle
der NS .-Frauenschast, Marktstratze 8.

Heilbron, Kreisabteilungsleiterin Müttrrd ienst.
Mütterberatung, Nagold, Donnerstag, 5. Oktober, im staatl. Gesund¬

heitsamt. Hohe Str . 8. Buchstabe K möglichst von '/,2 di» 3 Uhr,
Buchstabe l— 2 möiglichst von 3 bis Uhr.

KIa »edoi »I»«»»t nn «t Sr «t kür
LSugling unä Kleinkind l»»sen
»ick mit kil ? ? '» Kinäernäkrmit-
tein deioncker» werte»ckonend u.
»psrssm rudereiten , äs ttl ? ? '»
nickt lang« gekackt werden muk.
Kurses /lukkocken genügt ! — kür
Kinder bi» su 1' /, lakren erksl-
ten 8ie kl!? ? '» Kiaderswiebsck-
mekl unck Hl ? ? '» mit Kslk unä
öäsir gegen äis lVbzcknitt« 8,
L, D der K>»t-örotk »rte in ksck-
ge»ckSkt«n.

IV lr an » 8 «»aack er-
k»»kk«» kblock dem Liege eiwsr-

! ten un» grvüe gewaltige ^ ukgs-
den. kür ikre Dvsung draucken
vir — g«n»u wie keut« — »Ile
unsere Krakt. Wir müssen uns
gesund erkalten kiertür. Das gilt
besonders kür un»er« Kinder. Lr-
nSkrt sie ricktigl Lin guter Hei¬
ter dabei : lVî lTkölA.

dlebvnskekliek oder unwiektig
sind ksuts viele alte Lowokn-
keitvo gegenüber ckew einen
8isl : Dem baldigen Lieg. 2akn-
pkiegs ist rwar nickt uvwiek-
tlg, ober ^ ukmaokung unä 6s -,
sckmaok einer 2akopast ». „Uo-
soäoot" bittet kierlür ebenfalls
um Verständnis. kosoäont,
gsrgmsnns kssts 2 »dnpasta.
Berlar«« wurde am Donnerstag,
28 .9. 44, aus dem Wege Nagold
Kino über den Bahnhof nach
Emmingen ein goldene» Arm¬
band. Es wird gebeten, dasselbe
gegen gute Belohnung bei Wetzet
in Firma Möbelfabrik Koch,
Nagold , Herrrnvrrger Straße
abzugebrn.

Schnhtausch. Biete ein Paar
neuwertige Herren-Arbritsstiefel
(Ledersohl,) Gr . 42, gegen eben-
solche Damensporlschuhe Gr . 37.
Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Tanfch. Suche Wintermantel
Gr . 44—48, biete dafür schwar¬
zen, echten Wollstoff von einem
wenig getragenen Kostüm. An¬
gebote erbeten unter G. H. 234
an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Tanfchgefnch. Biet« 20 PS.
Diesel-Baumschlepprr, suche einen
25—30 PS . Holzga »schlepper,
neu oder einwandfrei gebraucht.
Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Tanschgefnch. Biete Aktentasche
oder Diplomatentasche oder
D'Stadttasche (sämtliche Leder).
Suche Leiterwägele (4 —5 Ztr.
Tragkraft ). Angebote unter
M . E. 233 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".—-b-

T«uschgefuch. Biete Philipps-
Radioapparat,Wechselstrom,suche
Damenfahrrad . Angebote erbeten
unter H. K. 233 an die „Echwarz-
wald-Wacht".

Tanschgesuch. Geboten: Herren¬
armbanduhr . Gesucht: Kleider¬
schrank(bemalter Bouernschrank)
oder Truhe . Angeb. unter OR .2 .3
au die „Schwarzwald -Wacht" .

Rind , 13 Monat « alt , verkauft
Wilhelm Bahnet , B «ihmg«n,
Bösinger Straß » 5.

RS .-Franenschaft, Ort»gruppe
Lalw . Donnerstag ab 14 Uhr
Nähnachmittag.

Dr. H«« ald, Augenarzt, Pforz¬
heim, Sprechstunde jetzt Kaiser
Wilhelmftr . I. (nahe dem Eiloah-

Krankenhaus ).

Neue» süße« Mop . Ab heut
Ueberitratzeoerkaus von 17 bis
20 Uhr. Fr . Schab , z. „Jungfer ",
Ealw.

Kl. bi» mittl. Wohnung, mo¬
dern, möbliert oder unmöbliert,
von Fabrikanten -Lhepoar mit
einem Kind, an kleinem Platze
gesucht. Gefl. Angebote unter
AK. 1477 an Ala, Stuttgart.
Schließfach 493.

Kleine» Einfamtlienhaa» oder
Bauplatz in guier Lage gegen
Barauszahlung gejucht.Angebote
unter 3 . A. 233 an die Geschästs-
slelle der „Schwarzwald -Wacht".

Heizkiffen, 220 Bolt, gesucht ge¬
gen gleiches 110 Bolt . Wer, sagt
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Täglich kommen die Beschwerden,
dag Brause-Feder» seiten wer
den. Drum pflege sie und halt ' sie
rein, die Nustica und Cito - sein
Brause L To., Iserlohn.

Nutzkuh fantt Kalb sowie zwei
zur Zucht geeignete Rinder ver¬
kauft Theodor Ziegler, Schön-
dronn.

Den »ilcksren »uvk etvvss xiin-
oou! Ls änrk deute nickt sein,
äst! nur äis Ltawmkunäsn alte
markenfreien Artikel — vis
Knorr Luppen- unä Loüsnvtir-
kel — kür sied allein in A.n-
sprned oedmeo unä äaäurek
äis übrigen leer ausgsden .Da¬
ker sollte keine Hausfrau von
tdrsw Kaufmann Domvgiivkss
erwarten ! Denn für ikv ist es

.jetst im Kriegs erste püiedt,
äis Knappen Vorräte gereckt
su verteilen . Diese kamslaä-
svkaftiieks lüinsteiluog kiikt
alten k

poto-^ matör Dvdvlspar püegt
äas lotste kilmstück sisilns
dsruntersukllixsen , nur um äeo
ktiin reckt baiä entwickeln ru
können. Vielisickt ksklsn ikm
aber sokon morgen diese A.uk-
nakmsn kür einen besseren
2weck ? Darum sparsam um¬
geben mit dem kostbaren
llaufk-panoola-kliw.

Deere Plascken sinä deute wert¬
voll , well diatsriai und Ar¬
beitskraft sur UsubssekaSung
jvtst anderen Zwecken dienen
müssen. Dm unsere Diskerun-
gsn im Dienst der Voiksgs-
suoäksit nickt su gsfäkräsn,
bitten wir, leere korwamint-
plascksn mit Ledraudäecksl
an Apotkskon unä Drogerien
surUckrugsbeo . Lauer » Oie,
L«rlia.

- crr/c/k c ^ e/r

5et <L/ac/rL

c^olbit da» Iu-!»grgvciümpflo
lick«ci«f O5k/^4 -7orckso-
iomps iükii»ick«?ctusck cküv-
sncio kinrism>5- »c>wiet-Ioll»
lm l-isfssn ouck clunläs le-
bvnrriunclen msisieü.

m'e/ Für

1

Lotino bortvk«ov»
ttoutvlwoiÜ und miläon Oien.
Osrkolb wird er von smpkind-
lickilsf, jo lwonker Kloot ver¬
bogen . blvr out Lsikenkorte»

florck» —.65

kr »t richtig roinigsn

k»ki.kSu "-pOl.iLkr

Kavalier
prSporotsn

Osiris Lckuks ulsdsrsocb « »
6eclsr >l<s obsc daß mit Deiner
killfe clurcb koucbdünns
Verwendung u.rpcilsomsten
Lebrouctt

weflsnsn VHî iriuebsrkrelsen
rugskübrt wenden kann.

fvStznvng izfrc/ins!/
tttkr ovfgÊoctz- Tv vv»56«n. D« irk

/vo» qpok/
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